Als ich meinem Vater die Füße wusch       Johannes Weiß              G-de-259
Plötzlich ist alles anders. Mutter war gestürzt und lag mit Oberschenkelhalsbruch im Krankenhaus. Vater, 92 Jahre alt, wurde von ihr zum großen Teil versorgt. Wie soll es nun weitergehen? 
Ich fahre kurz entschlossen die über 100 km zum Wohnort meiner Eltern. Mit meinem Vater besuche ich die Mutter. Die sonst so starke, so gastfreie, so fröhliche Frau ist mit einem Mal auf fremde Hilfe angewiesen. Am Krankenbett erklärt sie mir, wie sie sich bisher um Vater gekümmert habe. Einmal die Woche hat sie ihrem Mann die Füße gewaschen. Ja, ich werde versuchen, ihn zu unterstützen
Am Abend gebe ich meinem Inneren einen Ruck und frage: „Vati, darf ich dir noch die Füße waschen?“ „Ja, das hat Mutti sonst auch immer getan.“ Ich bewaffne mich mit Schüssel, Lappen und Handtuch und lege los. 
Wie eigenartig das ist, meinem eigenen Vater die Füße zu waschen. Ihm, der immer der Macher in der Familie war, der voller Ideen und Tatendrang war, der in seiner Kreativität perfekt schien. Und jetzt wasche ich ihm die Füße. Es berührt mich tief. 

Voller Dankbarkeit bin ich über die Möglichkeit, ihm etwas Gutes zu tun, ihm so nah zu kommen, fast intim zu sein. Was für ein Vorrecht! Mit Freude salbe ich die alten Füße, die ihn während des Zweiten Weltkrieges bis in die Normandie getragen haben, mit denen er auf vielen Kanzeln stand. Mit ihnen fuhr er von Lübben im Spreewald bis Franken mit dem Fahrrad, später gab er damit Gas in unserem Trabi. Auf ihnen stieg er hunderte Mal in sein Arbeitszimmer. Jetzt müssen die Füße durch einen Stock gestützt werden. 

Jesus ist da, wo wir seinen Fußstapfen folgen. Er sagte: „So seid auch ihr schuldig, einander die Füße zu waschen.“ Johannes 13, 14b. 
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